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AbonnementsCinladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement des

„Kretsblatts“ auf das bevorſtehende neue
Quartal ein.

Seit dem Beſtehen des neuen Deutſchen
Reiches hat unſer Vaterland keine gleich
ſchwere Kriſe durchgemacht, wie ſie ihm be
vorſteht: Die rote Flut wälzt ſich unaufhalt-
ſam heran, immer kühner und trotziger reckt
die revolutionäre Partei ihr Haupt, und
dieſe umſtürzleriſchen Beſtrebungen finden
noch Unterſtützung in der bürgerlichen Demo
kratie und ihrer Preſſe, die ſich nach außen als
vaterlandsliebend und monarchiſch hinzuſtellen
der vaterlandsloſen Sozialdemokratie herobge-
beliebten, in Wirklichkeit aber zu einerHilfstruppe
ſunken ſind.

Jn ſolchen Zeiten politiſcher und geiſtiger
Wirrſale nimmt man gern ein Blatt zur
Hand, das auf unbedingt und unentwegt
ſtreng monarchiſchem Boden ſteht, das in der
ſtarken Hohenzollern Monarchie den Lebensnerv
des deutſchen und des preußiſchen Volkes
ſteht und das trotz aller Wandlungen der
Tagespolitik anmer wieder davon ausgeht,
daß, was dieſe auch bringen mag, der Grund
und Eckſtein unſeres politiſchen Daſeins in
Deutſchland nur die Hohenzollern Monarchie
ſein kann.

Die nächſten Reichstagswahlen werfen be
reits ihre Schatten vor ſich her, es wird vor
ausſichtlich auch in unſerm Wahlkreiſe ein
heißes Ringen geben, und richten wir an alle
unſere politiſchen Freunde auf dem platten
Lande die Bitte, für das „Kreisblait“ zu
wirken, das einzige im Kreiſe erſcheinende
Blatt, das die Intereſſen der Landwirtſchaft
vertritt. Freiſinnige und politiſch farbloſe
Blätter können niemals die Jntereſſen der
Landwirtſchaft aufrichtig vertreten, ſie ſind
denſelben entweder gegneriſch oder gleichgültig
geſinnt.

Die ganze Haltung des „Kreisblatts“ iſt
bekannt, man weiß, was man ihm hat oder
nicht hat, die Tagesneuigkeiten erſcheinen mit
gewohnter Schnelligkeit.

Der Preis für Inſerate und Abonnement
bleibt unverändert.

Redaktion und Expedition.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen
die in Spergau belegenen, im Grundbuche
von Spergau Band XV Blatt 649 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Landwirts Otto Hoff
grn zu Spergau eingetragenen Grund-

e:

1. Kartenblatt 4, Parzelle 832/121 Gaſthaus
mit Nachbarrecht an der Kirche Nr. 9,
6 a 26 qm mit einem Gebäudeſteuer
nutzungswerte von 939 M.,,

2. Kartenblatt 4, Parzelle 120, Häuslergut

3 der d 10, 4 a 60 qm miit
einem Gebäubdeſteuernutzu420 n ſt tzungswerte von

3. Kartenblatt 4, Parzelle 968/511 Wieſe,
28 a 94 qm mit einem Grundſteuerrein
ertrage von 4,53 Talern,

4. Kartenblatt 4, Parzelle 969/512 Acker
18 a 86 qm mit einem Grundfſteuerrein
ertrage von 2,66 Talern

in den Aengern in der Lautzſchke
am 29. Juli 1910, nachmittags 3. Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Hoff
Derdene ſthofe zu Spergau verſteigert

Merſeburg, den 1. Junt 1910.
Königliches Amtsgericht. (1306

Tageblatt für
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.

eile oder deren Raum 20 Pfg., für
re und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

un

e Kom
kpierier Saß wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Pf. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

J

2 Für die b geſpaltene Korpusgebühr Fü geſp Page z

rößere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Sonnabend, den 25. Juni 1910.
e BrrrStädtiſche Sparkaſſe in Merſeburg.

Nach dem von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen, von der Auf-
ſichtsbehörde genehmigten 2. Nachtrage zu dem Statut der hieſigen ſtädtiſchen
Sparkaſſe (S 5) vom 29. Juni 22. Juli 1900, beginnt die Verzinſung der
Einlagen bei derſelben mit dem Tage nach der Einzahlung und
endigt mit dem Tage vor der Rückzahlung, worauf wir hiermit aufmerk-

Der Zinsfuß beträgt z. Zt. 31
Merſeburg, den 20. Juni 1910.

ſam machen.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Sache des Bürgertums.
Die in Berlin erſcheinende „Korreſp. des

Reichsverbands geg. die Sozialdem.“ bringt
anläßlich des Ausfalls der Stichwahl im
Wahlkreiſe Uſedom Wollin nachſtehenden
Artikel

„Die Schuld, einen Wahlkreis, der noch
niemals ſozialdemokratiſch vertreten war, der
Umſturzpartei zielbewußt in die Hände geſpielt
zu haben, trifft in vollem Maße die Führung
der fortſchrittlichen Volkspartei, ſowohl die-
jenige im Wahlkreiſe ſelbſt, wie die Berliner
Hauptleitung. Das fortſchrittliche Wahl
komitee vermochte ſich in ſeiner Parole
für die Stichwahl zur Unterſtützung des
bürgerlichen Kandidaten nicht aufzuſchwingen,
es war aber auch zu feige, offen für die
Wahl des Sozialdemokraten einzutreten und
wählte daher den Mittelweg, den Wählern
die Stimmabgabe freizuſtellen. Dieſe Parole
konnte in ihrer Wirkung nichts anderes be-
deuten als die verſchämte Unter-
ſtützung der Sozialdemokratie.
Wenn den Wäßhlern freigeſtellt wird, bet dem
Entſcheidungskampf zwiſchen dem Bürgertum
und der vaterlandsloſen Sozialdemokratie
nach Belieben zu ſtimmen, dann muß das auf
die Wähler in der Richtung wirken, daß eine
Unterſtützung des Sozialdemokraten von Par
tei wegen erwünſcht ſei.

Dazu kam die zwieſpältige Haltung der
freiſinnigen Zentralleitung. Die Par
teiführer lehnten es ausdrücklich ab, zur Stich
wahl ſelbſt Stellung zu nehmen unter dem
fadenſcheinigen Hinweis, das ſei Sache der
örtlichen Jnſtanzen des Wahlkreiſes. Um nun
den freiſinnigen Wählern die Abſtimmung
für den Sozialdemokraten ſchmackhafter zu
machen, veröffentlichte die, Freiſinnige Zeitung“
tagtäglich Aufſtellungen über die Stichwahl
in Jauer-Bolkenhain, um nachzuweiſen, daß
nicht ſämtliche konſervative Wähler im
Wahlkreiſe Jauer-Bolkenhain bei der Stich-
wahl den Freiſinnigen unterſtützt hätten.

Das war der Dank für das ſelbſtloſe Ein
treten der Konſervativen in Jauer für den
Freiſinnigen! Die Freiſinnigen können durch
noch ſo langatmige ſtatiſtiſche Berechnungen
nicht hinwegdisputieren, daß ſie glatt ihr
Mandat in Jauer-Bolkenhain
verloren hätten, wenn die Konſerva
tiven auch nur die Parole der Wahlenthaltung
ausgaben.

Die Haltung der fortſchrittlichen Volks
partei iſt daher nichts anderes als ein Ver
rat an den Jntereſſendes Bürger-
t um s, eine Verſündigungam deutſchen
Vaterlande. Die Freiſinnigen fordern
bei Stichwahlen von den rechtsſtehenden
Parteien, daß ſie als das kleinere Uebel ge
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Der Verrat des Freiſinns an der genüber der Sozialdemokratie unterſtützt werden
müſſen aus „bürgerlichem Jntereſſe“ dort,
wo ſie ſelbſt die Entſcheidung in der Hand
haben, verraten ſie das Jntereſſe des
Bürgertums und verſtärken die
Reihen der Sozialdemokratie. Dieſes
verräteriſche Verhalten des Freiſinns kann
nur dazu führen, daß die ſtaatserhaltenden
Parkeien, denen die Bekämpfung der Sozial-
demokratie ernſt iſt, ihren Standpunkt gegen-
über der fortſchrittlichen Volkspartei einer
Reviſion unterziehen werden. Wenn der Frei-
ſinn als Bundesgenoſſe der Sozial-
demokratie auftritt und die Geſchäfte
der Sozialdemokratie beſorgt,
dann kann er nicht anders bewertet werden
als die Sozialdemokratie ſelbſt.

Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin,
daß der Freiſinn in die ſchärfſte Oppoſition
triten will. Auf dem Kommers zu Ehren
Albert Traegers in Berlin hat der Abgeord-
nete Dr. Wiem er in einer Rede betont, daß
„entſchiedene und rückſichtsloſe Oppoſition
heute nötiger ſei als je“. Die „Norddeutſche
Allgemeine Zeitung hat demgegenüber aus-
geführt, daß die Fortſchrittler in der Brutalität
der Oppoſition ſtets von den Sozialdemokraten
übertrumpft werden würden und wenn die
liberale Wahlagitation im Stile der Wiemer-
ſchen Kommersrede geführt werden ſolle, ſo
würde das bedeuten, daß ſie auch di Oppoſition
zu objektiven Tatſachen nicht ſcheuen wolle.

Die fortſchrittliche Volkspartei ſcheint ſich
der Tragweite ihrer Stellungnahme noch nicht
ganz bewußt zu ſein. Sie muß daher daran
erinnert werden, daß ſie durch ihre offene
Stellungnahme für die Sozialdemokratie
ihr eigenes Grab gräbt- Wenn die
Freiſinnigen grundſätzlich bei Stichwahlen die
Sozialdemokratie ſtärken, ſo verdammen ſie
damit nicht nur den Liberalismus zur gänz-
lichen Einflußloſigkeit, ſondern ſie müſſen da-
rauf gefaßt ſein, daß die rechtsſtehenden Par-
teien kein Jntereſſe mehr daran haben, die
Helfershelfer der Sozialdemokratie noch der
Umſturzpartei vorzuziehen. Die Freiſinnigen
müſſen wiſſen, was für ſie auf dem Spiel
ſteht, wenn ſie der Sozialdemokratie bei Wahlen
Gefolgſchaft leiſten.“

Zur päpſtlichen Enzyklika.
Merſeburg 24. Juni.

Es ſind nun volle drei Wochen her, daß
die Borromäus-Enzyklika die Gemüter erregt,
und die öffentlichen Proteſtkundgebungen ſind
anſcheinend noch lange nicht zu Ende.

Das einzige erfreuliche Moment, das die
Veröffentlichung der Enzyklika gezeitigt hat, iſt
das Erwachen evangeliſchen Bewußtſeins und
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der
Evangeliſchen aller Richtungen gegenüber
ſolch ſchweren Ehrverletzungen derReformatoren,

Der Nachdruck der amtlichen Vekanntmachnungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Stadt und Land

des Werkes der Reformation, der deutſchen
Fürſten und des deutſchen Volkes.

So erfreulich nun auch dieſes Aufleben
evangeliſchen Fühlens und evangeliſchen Be-
wußtfeins zu begrüßen iſt, ſo bedauerlich
bleibt es auf der anderen Seite, daß vom
Vatikan aus bisher irgend welche ausreichende
Genugtuung nicht gegeben worden iſt und
anſcheinend auch nicht gegeben werden wird,
denn darüber braucht man ſich nicht zu
täuſchen, daß Diejenigen, welche nach dem
Bekanntwerden der Antwort des Papſtes an
den preußiſchen Geſandten v. Mühlberg ein
Zurücknahme der Enzyklika oder gar eine
Revokation erblickten, wohl ſchon heute ſich
ſelber ſagen, ohne noch von dritter Seite dar-
auf hingewieſen zuwerden, daß ſie ſich dieſerhalb
in zeitweiligem Jrrtum befunden haben.

Worin hat überhaupt in der ganzen An
gelegenheit der Papſt bisher nachgegeben Er
hat augeblich! den Biſchöfen verboten,
die Enzyklika von den Kanzeln aus weiter
zu verbreiten. Wenn dem wirklich ſo iſt
eine andere Lesart behauptet, der Papſt habe
die Biſchöfe von der Verleſung der Enzyklika
lediglich dis penſiert ſo iſt für die
Praxis wenig gewonnen, denn der Wortlaut
der Enzyklika in ihren wichtigſten Stellen
war Evangeliſchen und Katholiken durch die
Preſſe längſt bekannt geworden, bevor das
angebliche Verbot an die Biſchöfe erging.

Aber einmal angenommen, das Verbot ſei
ergangen und der Papſt habe ſein Bedauern
ausgedrückt: Das „Bedauern“ worüber
Darüber, daß die Evangeliſchen ſich über die
ihnen widerfahrenen Beſchimpfungen ſo er-
regen! Das iſt ungefähr ſo, als wenn je-
mand, ſchwer gekränkt, gegen den Beleidiger auf
bäumt und nun von dieſem anhören muß:
Ach, lieber Freund, daß du dich durch ſolche
Worte ſo erregen läßt, tut mir aber recht
leid.

Jſt es denn aber in der Tat zutreffend,
daß der Papſt ſein Bedauern ausgeſprochen
hat? Der Wortlaut beſagt: Displacere, d. h.
nicht gefallen, mißfallen; alſo es gefällt dem
Papſte nicht, daß die Evangeliſchen ſich derart
erregen. Ja, in welchem Sinne gefällt es
ihm denn nicht? Darüber fehlt bisher jeder
Anhaltspunkt.

So lebhaft man es wünſchen und befür-
worten muß, daß die beiden chriſtlichen Kon
feſſionen friedlich nebeneinander wohnen, und
ſo ſehr es zu bedauern wäre, wenn die eine
ſich gegen die andere aufbringen ließe, ſo ge
bietet es doch die Wahrheit, feſtzuſtellen, daß
diejenigen Evangeliſchen, welche nach dem Be
kanntwerden der päpſtlichen Antwort ſich der
Meinung hingaben, der Papſt habe revoziert,
ſich in einem ganz unberechtigten Optimismus
gewiegt haben. Der Vatikan hat bisher nichts
zurück genommen, gar nichts, die Beſchimpf-
ungen bleiben beſtehen, und wer geglaubt
hatte, der Papſt werde eine Entgleiſung zu
geben, der kennt den prinzipiellen Standpunkt
der Kurie nicht, wonach der Papſt unfehlbar iſt
und kennt nicht die Sprache der päpſtlichen
Diplomatie.

Statt ſich in falſchem Siegesbewußtſein zu
wiegen, iſt es vielmehr an der Zeit, daß ſich
die Evangeliſchen im Bekenntnis ihres Glau
bens wieder enger zuſammenſchließen und ihre
Ehre darin ſuchen, furchtlos und freudig zu
bekennen. Die Alltagspolitik hat aber damit
nichts zu tun, und wenn vereinzelt der Ver
ſuch unternommen wird, den erwachten Miß-
mut auf evangeliſcher Seite für politiſche Par
teizwecke auszunutzen, ſo dürften ſolche Ver
ſuche wohl ſo lange fruchtlos bleiben, als dieſe
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Politiker nicht zugleich Mitel und Wege an
geben, wie die Neugeſtaltung der politiſchen
Verhältniſſe denn vor ſich zu gehen hätt
Mit allgemeinen Redewendungen und bloßen
Worten des Tadelns und Beſſerwiſſens iſt es
da nicht getan, wer in Wirklichkeit etwas
Beſſeres weiß, möchte es im Jntereſſe unſerer
politiſchen Verhältniſſe und ihrer Geſundung
doch ja nicht unterlaſſen, mit ſeinen Vor-
ſchlägen in die Oeffentlichkeit zu treten. Die
Sache geht aber, um es zu wiederholen, in
erſter Linie die evangeliſche Bevölkerung an
und die evangeliſche Kirche, unſere innerpoli-
tiſchen Verhältniſſe aber erſt in zweiteroder dritter
Linie.

Jm übrigen liegen folgende Nachrichten vor:

Magdeburg, 23. Juni. Vie Kreisſynode
Magdeburg Buckau' betont in einer gegen die
Enzyklika gefaßten Reſolution, daß für das
evangeliſche Empfinden durch die nachträgliche
Erklärung der Kurie nichts geändert ſei.

Saalfeld, 22. Juni. Der Saalfelder
Zweigverein des Evangeliſchen Bundes hatte
nach einer Proteſtverſammlung gegen die Borro
mäus-Enzyklika an Herzog Georg ein
Huldigungstelegramm geſandt. Darauf iſt
jetzt aus Bad Gaſtein folgende telegraphiſche
Antwort eingegangen: „Empfangen Sie
meinen Dank für den mich erfreuenden Gruß
der Proteſtverſammlung gegendieSchmähungen,
welche die päpſtliche Kurie, befangen in mit
telalterlichem Geiſte, ſich erlauben zu können
geglaubt hat. Georg.“

Bern, 23, Juni. Unter Hinweiſung
auf die Jgnoranz und die Heftigkeit des
Urteils der päpſtlichen Enzyklika hat das
Genfer Konſiſtorium eine Adreſſe an
die Genfer Proteſtanten gerichtet, welche
nächſten Sonntag von allen Kanzeln des
Kantons Genf verleſen werden wird. Die
Adreſſe betont, das Genfer Volk fühle ſich
mit allen Fibern verbunden mit den Glaubens
helden der Reformation, welche dem Gewiſſen
den direkten Verkehr mit Gott gaben. Die
Nattionen, welche die Reformatoren herange-
bildet, die moraliſchen Werte, welche ſie ge
ſchaffen haben, die vier Jahrhunderte pro-
teſtantiſchen Lebens bildeten ein zu hohes
Piedeſtal, als daß irgendeine Lüge es zu er
reichen vermöchte.

Halle, 23. Juni. Das Präſidium des
Evangeliſchen Bundes erläßt folgen
den Aufruf an die evangeliſchen Glaubensge-
noſſen: „Die proteſtantiſche Erregung. über die
Schmähungen der deutſchen Reformation und
Nation in der Borromäus-Enzyklika äußert
ſich auch nach dem Abſchluß der preußiſchen
diplomatiſchen Aktion noch täglich in zahl
reichen bedeutſamen Kundgebungen und ſucht
mit ihren Forderungen auch nach erfolgver-
heißenden Zielen. Zwei praktiſche Ziele ſeien
genannt: Zunächſt ſollte jeder mündige Pro-
teſtant Mitglied des Evangeliſchen
Bundes werden und dadurch unſere ein
mütige Abwehr ſtärken. Sodann aber rufen
wir zu einer Anti-Borromäusſpende
auf, die zu tatkräftiger Förderung der deutſch
evangeliſchen Sache dienen ſoll. Namentlich
kommen folgende Aufgaben in Betracht, denen
der Evangeliſche Bund ſchon ſeit langem nach
Kräften ſeine Hilfe zuteil werdeu läßt: Ver
mehrung der evangeliſchen Krankenpflege in
der Diaſpora, Förderung der deutſch evan-
geliſchen Jugenderziehung in Waiſenhäuſern
und Erziehungsvereinen in der Oſtmark, be-
ſonders in Polen und Weſtpreußen, die
Förderung der deutſch evangeliſchen Sache im
Auslande, insbeſondere in unſeren Schutzge
bteten, der Bau einer deutſch- evangeliſchen
Kirche in Rom, die Pflege der neu ent
ſtandenen evangeliſchen Gemeinden in Oeſter-
reich, wo jährlich ſeit zehn Jahren 4--65000
Katholiken zur evangeliſchen Kirche übertreten.

Für dieſe und die großen literariſchen und
ſonſtigen umfaſſenden Aufgaben unſeres Bun
des erbitten wir als ſegenbringende Frucht der
Proteſtbewegung reichliche Gaben unſerer evan
geliſchen Glaubensgenoſſen. Ein Freund un
ſerer Sache hat uns ſchon als Proteſtgabe
10 000 Mark zugeſagt. Er muß und wird in
zahlreichen kleinen und großen Gaben eifrige
Nachfolger finden! Beiträge ſind zu ſenden
an die Zentralkaſſe des Evangeliſchen Bundes,
Halle (Saale), Poſtfach 178.“

Zum Banarbeiterſtreik.
Eiſenach, 23. Juni. Die Bauarbeiter

gaben den Widerſtand gegen den Schiedsge
richtsſpruch auf und beſchloſſen die Arbeits
aufnahme.

Halle, 23. Juni. Am nächſten Donners
tag findet hier eine außerordentliche General
verſammlung des deutſchen Bauarbeit-
geberverbandes ſtatt. Sie wird ſich
in der Hauptſache mit den Maßregeln be

I ſchäftigen, die dagegen zu ergreifen ſind, daß die
Bauarbeiter in Leipzig und einigen anderen
deutſchen Städten entgegen den vorher
getroffenen Abmachungen die Aufnahme der
Arbeit verweigern.

Schkeuditz, 23. Juni. Die hieſigen Maurer,
Zimmerer und Bauhilfs irbeiter haben am
Donnerstag früh die Arbeit bei den hieſigen
Unternehmern wieder aufgenommen unter den
durch das Dresdener Schiedsgericht feſtgeſetzten
Bedingungen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Juni. (Hofnachrichten.)
Die „Hohenzollern“ iſt mit Sr. Maj. dem
Kaiſer an Bord Donnerstag vormittag um
10 Uhr 30 Minuten vor den Schleuſen in
Holtenau eingetroffen. Nach erfolgter Durch-
ſchleuſung dampfte die Kaiſerjacht unter dem
Salut der Flagge in den Kieler Kriegéhafen
und durchfuhr die Reihen der unter Topp-
flaggen liegenden Kriegsſchiffe, deren Mann
ſchaften Paradeaufſtellung genommen hatten.
Sie machte ſodann an ihrer gewohnten Liege
ſtelle vor der Reventlowbrücke feſt. Bei dem
Einlaufen der „Hohenzollern“ in den Kriegs
hafen ſtand der Kaiſer auf der Kommando
brücke und grüßte die fremden Dampffachten
und Rennbote durch Abnahme der Mütze.
Unmittelbar hinter der „Hohenzollern“ lief
die Dampffacht „Alice“ mit dem Fürſten von
Monaco ein. Nachdem die „Hohenzollern“
feſtgemacht hatte, nahm der Kaiſer
eine Reihe militäriſcher Meldungen
entgegen, darunter diejenige der Admirale v. Tir
pitz, Fiſchel, Graf Baudiſſin, v. Prittwi
und Gaffron und v. Holtzendorff, ferner des
neuernannten franzöſiſchen Marineattachees
Vicomte Defaramout de la Fayolle. Admtiral
Dandrezell erhielt den Kronenorden 2. Klaſſe.

e. e. Cokales.
Merſeburg, 24, Junt.

Platzkonzert. Sonntag vormittag 11 Uhr auf

Jert Ammert und mit einem Seſſe die Mauer

Eine große Blutlache beweiſt, daß er ſich dabei
erhebliche Verletzungen zugezogen haben muß.
Blutſpuren führen auch bis zur Saale. Es
iſt das zweite Mal, daß Hoffmann aus dem
hieſigen Gerichtsgefängnis geflohen iſt. Vor
kurzem war er ſchon einmal ausgebrochen und
wurde damals bei Leopoldshall wieder feſtge-
nommen.

Bitterfeld, 22. Juni. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde u. a.
folgendes verhandelt: Gewährung von Ehren-
ſold an die Kriegsveteranen bezw.
deren Witwen. Dieſe Angelegenheit hat
die Verſammlung ſchon einigemale beſchäftigt,
und es warbeſchloſſen worden, an alle Kriegs-
veteranen, die nicht über 1200 Mk. Einkom-
men haben, einen jährlichen Ehrenſold von
10 Mk. zu zahlen, der an irgend einem pa-
triotiſchen Tage zur Auszahlung gelangen
ſoll. Der Magiſtrat iſt dieſem Beſchluß
der Verſammlung beigetreten. Es iſt nun
aber noch eine Eingabe des hieſigen Krieger
und Landwehrvereins eingegangen, in der ge
beten wird, auch die Witwen der Kriegsvete-
ranen zu bedenken. Auch dieſem Antrag hat
ſich der Magiſtrat angeſchloſſen. Stadtrat
Hempe bemerkt noch, daß nach der Eingabe
wohl nur Witwen von jetzt noch lebenden
Veteranen gemeint ſeien, es ſollten aber auch
diejenigen bedacht werden, deren Männer be
reits verſtorben ſind. Es handle ſich im
Ganzen um 39 Witwen, die nach den ange-
ſtellten Erkundigungen zu bedenken ſind, alſo
um eine Mehrausgabe von vielleicht 400 Mk.
Die Auszahlung ſoll am 2. September jeden
Jahres geſchehen. Vorſteher Banſe empfiehlt
die Annahme des Antrags ohne jede Debatte.

Derſelbe wird auch ohne jede weitere Be
ſprechung angenommen.

Bad Köſen, 23. Juni. Der diesjährige
Frühſchoppen alter Korpsſtudenten

dem Kinderplatz. 1. Jm Zigeunerlager, Marſch von
Oſcheit. 2. Ouvert. Berliner Luft“ von Lincke. 3.
Scenen aus Freiſchütz von Weber. 4. Zwei Roſen
lieder von Eulenburqg. 5, Ninetta Walzer v. Lincke.
6. Kirſchblüten, Jntermezzo von Morett.

General- Abonnements fürSchweizer
Reiſen. Bei Beginn der Reiſezeit nach der
Schweiz ſei darauf aufmerkſam gemacht daß
es ſ. g. General- Abonnements gibt, mittelſt
deren man ſo ziemlich die ganze Schweiz,
Eiſenbahn und Schifffahrten bereiſen
kann. Bergbahnen und Poſten ſind nicht
einbegriffen, doch gewähren eintge Bergbahnen
den Jnhabern von General- Abonnements
Vergünſttgungen. Wer auf General- Abonne
ment reiſt, bekommt in kurzer Zeit ſehr viel
zu ſehn, ſo viel, daß ein Landſchaftsbild das
andere immer wieder verwiſcht. Die Karten
koſten: Für 14 Tage: III. Klaſſe 50, II. Klaſſe
70 Franes, für 30 Tage: III. Klaſſe 75,
II. Klaſſe 105 Fres. Fünf Francs werden
zurück vergütet, wenn die Karte am Tage
nach Beendigung der Reiſe nur dann!
an den Bahnſchaltern zurück gegeben wird.
Die Karte muß die Photographie des Ja-
habers tragen. Die Karten können vor An
tritt der Reiſe auch in Deutſchland bezogen
werden (u. a. in Leipzig, Auskunftsſtelle der
preußiſchen Bahnen, Brühl), in der Schweiz
werden ſie ſpäteſtens innerhalb 4 Stunden
nach der Beſtellung ausgehändigt, meiſtens
aber ſofort, auf Grenzſtationen, wie Baſel,
Schaffhauſen uſw. Größe der Kopf Photo
graphie iſt vorgeſchrieben,

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 23. Juni. Der Enteig

nungstermtin für das zum Bau der Bahn
Lützſchena Schkeuditz benötigte Terrain
hat am Mittwoch ſtattgefunden und dauerte
von früh 11 bis abends gegen 8 Uhr. Es
kam eine Einigung zuſtande, wonach der von
den vereidigten Sachverſtändigen der Regierung
den Intereſſenten vorgeſchlagene Durchſchnitts
preis von 4 Mark pro [Im befriedigende An
nahme fand, während das Terrain des
Gärtnereibeſitzers Richt e'r mit 20, jenes des
Gärtnereibeſitzers Falke auf 10 M. pro Dm,
unbeſchadet des noch zu zahlenden Entſchädi-
gungswertes, abgeſchätzt wurde, Der Ver
treter der Außenbahn legte gegen die im Jn-
tereſſe der Gemeinden als zu hoch zu be
zeichnende Abſchätzungstaxe Einſpruch
ein, deſſen Prüfung und Entſcheidung darüber
nunmehr dem Bezirksausſchuß zu Merſeburg
unterſteht. (Wochenbl.)

Bernburg, 23. Juni. Aus dem Gerichts
gefängnis iſt heute nacht der Falſchmünzer
Hoffmann, der hier in Unterſuchungshaft war,
ausgebrochen. Er hat die Tür ſeiner Zelle

mit anſchließendem Mittageſſen auf der
Rudelsburg findet am 9. Jnli, nachmittags
1 Uhr ſtatt.

Bombenattentat und Raubanfall

in Friedberg. c
Frankfurt 23. Juni.

Ein Verbrechen von ſo raffinierter und
ausſichtsloſer Ausführung, wie es glücklicher
weiſe zu den Seltenheiten gehört, hat geſtern
nachmittag unſere Nachbarſtadt Friedberg in
Angſt und Schrecken verſetzt. Eine Verbrecher-
bande denn mehrere müſſen es geweſen
ſein hat verſucht, das Rathaus in
die Luft zu ſprengen, um während der
erſten Beſtürzung der Einwohnerſchaft un
geſtört die Reich sbankſtelle ausrauben
zu können. Der letztere Teil des Anſchlages
iſt mißglückt und der eine der Räuber hat,
von einer erregten Volksmenge verfo'gt, ſein
Leben freiwillig drangegeben. Nur ein Menſchen
leben iſt bis jetzt dem verbrecheriſchen An-
ſchlag zum Opfer gefallen, aber es hätte nicht
viel gefehlt, ſo wären zahlreiche Menſchen
unter den Trümmern des Rathauſes begraben
worden.

Die alte heſſiſche Kreisſtadt Friedberg
wurde am Mittwoch nachmittag der Schau-
platz eines doppelten Verbrechens, deſſen
Tetle im innigen Zuſammenhang zueinander
ſtehen, eines Verbrechens, wie wir es in
Deutſchland in ſeiner ganzen umfangreichen
Größe wohl noch nicht kannten. Amerika und
das Phantaſitebild des Schaue rromans allein
waren bisher die Gegenden, in denen der-
artige Fälle vereinzelt ſich zugetragen haben

ſollen. Jn der Hauptſtraße der Stadt, der
Kaiſerſtraße, ſteht das Rathaus, ein zwei-
ſtöckiges, im Jahre 1738 erbautes Barock-
Gebäude, in deſſen Parterre Polizei, drei
Arreſtzellen, ein Markthallenraum für den
Buttermarkt am Mittwoch und Samstag und
das Stadtarchiv untergebracht ſind. Jn der
erſten Etage des prächtigen kleinen Baues
finden ſich die Räume der Bürgermeiſterei
und der Stadtkaſſe, im zweiten Stockwerk
Polizeiverwaltungsräume, das Meldeamt, das
Baubureau und die Wachſtube. Etwa 20
Beamte verſehen in dieſen Räumen den
täglichen Dienſt. Fünf Minuten vor 4 Uhr
wurde das alte Haus durch eine gewaltige
Detonation in ſeinen Grundmauern erſchüttert
die nicht nur in der Stadt, ſondern in der
weiten Umgebung gehört wurde. Jn demſelben
Augenblick iſt das ganze Gebäude in eine
dichte Rauchwolke gehüllt und die erſchreckten
ein geſchloſſenen Beamten, die über die
demolterte Treppe nicht mehr den Weg insFreie erreichen können, ſtürzen unter Jeuer-

und Hilferufen an die Fenſter. Denn ſelbſt
verſtändlich haben ſie im erſten Augenblick
angenommen, daß eine ſchwere Gasexploſion

überſtiegen, die mit Glasſcherben belegt iſt.
erfolgt ſeſ, die das Haus in Brand geſetzt
habe. Jhre Vermutung ſoll bald eine un
erwartete Aufklärung finden. Jn wenigen
Minuten iſt die brave Friedberger Feuerwehr
am Platz, eilig fliegen die Leitern zu den
Fenſtern der gefährdeten Beamten empor und
ein r nach dem andern wird auf dieſem
Wege in Sicherheit gebracht. Jetzt ergreift der
umſichtige Kommiſſar Weiß, der ſelbſt im
Rathaus bisher eingeſchloſſen war, das
Kommando, läßt durch Schutzleute den Platz
abſperren, die Feuerwehr ſteht mit ihren
Schlauchzügen bereit, die Flammen zu
dämpfen. Aber nirgends ſchlägt das Feuer
aus dem Gebäude. Da taucht in den Um-
ſtehenden die naheliegende Vermutung auf,
es handele ſich um ein Bombenattentat. Jn
noch weiterem Umkreiſe wird der Platz durch
ein ſtarkes Balkengitter abgeſperrt und alle
Vorſichtsmaßregeln werden getroffen, um einer
etwatgen zweiten Exploſion zu begegnen.
Langſam dringen die Beamten in das Gebäude
ein und es bietet ſich ihnen ein Bild furcht
barer Verwüſtung.

Das ganze Rathaus iſt vollſtändig aus
den Fugen geriſſen, Decken und Wände ſind
verbogen und geſplittert, das geſamte Holz
werk und die leichteren Stücke in Trümmer zu
ſaamengebrochen, das Treppenhaus vollſtändig
verſchwunden, ſämtliche Zwiſchenwände her
ausgeriſſen, ſodaß man durch die ganze
Zimmerflucht hindurchſehen kann, alle Fenſter
zerſchmettert. Der ganze Parterreraum bis
hochhinauf bildet ein einziges Chaos von Latten
ſtücken, zerbrochenen Metallteilen, umherliegen-
den Türklinken, herausgeriſſenen Haſpen und
Angeln. Nach einer halben Stunde hat ſich
der Rauch verzogen und man gewinnt erſt ein
deutliches Bild von der Zerſtörungskraft eines
Augenblickes. Jetzt weiß man beſtimmt, daß
es ſich um ein Bombenattentat
handelt, um ein Bombenattentat, das von
denſelben Leuten verübt worden iſt, die vor
wenigen Tagen das auch von uns gemeldete
Attentat auf die Villa des Bankiers
Maier in Frankfurt a. M. verübten.
Die Vermutung wird zur Sicherheit, als die
telephontſch benachrichtigte Frankfurter Krimi-
nalpoltzei am Tatort eintrifft und mit Ueber-
raſchung konſtattert, daß die Friedberger
Bombe ganz genau die gleichen
charakteiſtiſchen Merkmale hinter
laſſen hat, wie dte Frankfurter Bombe. An
den Wänden des zerſtörten Rathauſes findet
man nämlich fingerdicke und fingertiefe Löcher
und Rillen von der gleichen Beſchaffenhett,
wie man ſie nach der Frankfurter Exploſion
konſtatierte. Merkmale, die anſcheinend von
Eiſenſtücken herrühren, mit denen die Bombe
gefüllt war. Und wenn noch jemand an der
Identität der beiden Ereigniſſe zweifelte, ſo
wird ihm der Zweifel genommen, als der
Gerichtschemtker Dr. Popp aus Frankfurt a.
M, eintrifft und beim erſten Blick die Er-
klärung abgtbt, hier wurde die gleich konſtruierte
Bombe gelegt, wie in der Majgerſchen Villa
in Frankfurt.

Dieſes Attentat, zu dem zunächſt die Motive
rätſelhaft erſchienen, ſollte bald eine uner-
wartete Aufklärung erfahren. Zwei Ver-
brecher hatten es nach amerikaniſchem Muſter
mit wochenlanger Vorbereitung und mit er
ſtaunlicher Frechheit in Szene geſetzt, um die
Aufmerkſamkeit der Friedberger von einem
zweiten ebenſo kühnen und ebenſo ſchweren
Verbrechen abzulenken. Kaum war nämlich
die Deronation erfolgt, als ein mit ſchwarzer
Larvemaskierter Räuber in das
gleichfalls in der Kaiſerſtraße etwa 400
Schritte vom Rathaus entfernt liegende
Bankgebäude der Reichsbanknebenſtelle ein
drang und ein Raubmordattentat auf den
33 jährigen Bankoorftand Mayer verübte.
Als der donnerähnliche Knall dort gehört
wurde, entfernte ſich der Bankbote Lang, die
einzige männliche Perſon, die ſich außer
Mayer in der Bank befindet, aus dem Hauſe
um nach der Urſache dieſes Ereigniſſes zu
forſchen. In dieſem Augenblick betritt ein
gut gekleideter Herr im Alter von etwa 20
Jahren, der mit dunkelblauem Jackettanzug
und hellem Panamahut bekleidet iſt, das Ge
bäude, in dem ſich die Bank befindet, durch
den Eingang, der vom Hoſe aus in das Haus
führt. Die Frau des Hausmeiſters, deren
Küche auf den Flur vor dem Bankentree mündet,
ſieht den Herrn eintreten.

Es war, wie ſich aus ſpäter bei dem
Manne vorgefundenen Auswetispapleren er-
ſehen ließ, der Chauffeur Barkenſtein aus

a. Saale. Der Fremde betritt den
ntreeraum vor dem Bankzimmer, bindet dort,

wie ſich ſpäter herausgeſtellt, eine ſchwarze
Maske vors Geſicht und tritt in das eigent
liche Bankzimmer. Was ſich hier abſpielte,
iſt noch nicht klar, da der überfallene Bank
vorſtand bis ſpät abends noch nicht ver-
nehmungsfähig iſt und nur ab und zu eine
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Tusſage macht. Seine Bekundungen, zu
ſammengehalten mit denen der Hausleute und
der Situation, ergeben etwa folgendes Bild
vom Hergang der Sache: Das Bankzimmer
iſt durch eine hohe Gitterwand in einen Raum
für das Publikum und einen zweiten für den
Beamten getrennt. Beide Räume ſind durch
eine Gittertür verbunden, die vorſchrift mäßig
immer verſchloſſen ſein ſoll. Dieſe Tür
ſcheint der Bankbote beim Fortgehen offen
gelaſſen zu haben. Mayer hatte ſich in
dem Moment, als Barkenſtein eintrat, in das
rechts neben dem Bankzimmer gelegene Reſ-
ſortzimmer begeben, in das ein Fremder nur
durch Paſſieren der ſonſt verſchloſſenen Gitter-
tür gelangen kann. Als nun Mayer die En-
treetür und vielleicht auch die Gittertür gehen
hörte, ſcheint er angenommen zu haben, daß
der Bankbote zurückkehre. Barkenſtein konnte
alſo ungeſehen und ungehindert durch den
Abfertigungsraum, durch die Gittertür in den
Bankraum und von dieſem in das Treſor
zimmer gelangen. Mayer muß ſich, als er
beim Eintreten des Ankommenden auffblickte,
natürlich ſofort über den Zweck dieſes Be
ſuches klar geworden ſein, als er bemerkte, daß
der Beſucher eine Maske vor dem Geſicht trug.
Da der Bankvorſtand ein ſehr kräftiger Mann
iſt, packt er den Eindringling an der Gurgel
und es entſpinnt ſich im Treſorzimmer ein
Kampf auf Leben und Tod, in deſſen Verlauf
der Räuber mit einem harten ſtumpfen Gegen-
ſtand dem Ueberfallenen zwei ſchwere
Hiebe auf den Hinterkopf verſetzt. Aber
Mayer läßt den Gegner nicht los und es ent
ſteht ein Ringen, bei dem der Angreifer an
ſcheinend den Kürzeren zieht, denn es gelingt
Mayer, ihn aus dem Treſorraum in das
Bankzimmer und von dort bis ins Entree zu
bringen. Hier weiß der Ueberfallene, daß man
ihn iw Hauſe hört, hier ſchreit er laut um

Hilfe und als Hausleute hinzueilen, ergreift
der Räuber ſeinen Panamahut und wendet
ſich zur Flucht. Schon hat er faſt die Tür
nach dem Hofe erreicht, da greiſt Mayer noch
einmal zu, um ihn an der Flucht zu hindern;
in dieſem Augenblick wendet ſich der Fremde,
in deſſen Hand jetzt der Revolver funkelt,
feuert einen Schuß ab und die Kugel
dringt dem braven Bankbeamten in die Stirn.
Bewußtlos ſtürzt er zuſammen.

Der Täter verläßt das Haus, vor dem be
reits eine Anzahl von Leuten zuſammenge-
ſtrömt ſind, und als man ihn mit ſcheuen
verdächtigen Blicken muſtert, ſagt er zu den
Leuten: Geht nur mal da rein, es iſt etwas
drin paſſiert, Jhr werdet ſchon ſehen.“ Sein
erregtes Ausſehen die Maske hatte er auf
dem Ausgang weggeworfen macht ihn trotz
dieſer Bemerkung verdächttg und einige be
herzte Leute machen Miene, ihn zu packen
Da zieht er mit beiden Händen zwei Revol-
ver, hält ſie den Andringenden vor und dieſe
weichen naturgemäß zurück. Barkenſtein be-
nutzt dieſen Augenblick, ſpringt auf ein zu
fällig an der Tür ſtehendes Rad und ſährt
in der Richtung nach Bad- Nauheim. Jn der
Eile hat der Attentäter ſein eigenes Rad, das
gleichfalls am Bankhauſe angelehnt war, mit
dem fremden Rade verwechſelt und die nähere
Unterſuchung des zurückgelaſſenen Rades zeitigt
ein überraſchendes Reſultat: Man findet an
der Lenkſtange ein Päckchen angeſchnallt, das
Zwei ſauber eingepackte vollſtändig ge
brauchsfertige Bomben in Kap
ſel n mit langer Zündſchnur enthält. Eben-
ſolche Bomben, wie eine unter die Treppe des
Rathauſes gelegt, die dort die furchtbare Ex
ploſion hervorgerufen hatte. Der unheimliche
Fund wird in Waſſereimer geſtellt und außer-
halb der Stadt unter p lizeilicher Bewachung
in einem der Stadt gehörigen Gebäude vor
Iäufig untergebracht. Dieſe Bomben zeigen
denſelben Charakter, wie die in Frankfurt zur
Exploſion gebrachte Bombe, und man nimmt
an, daß ſie Barkenſtein bei ſich führte, um im
Falle der Verfolgung ſeine Gegner ſich da
durch vom Leibe zu halten.

Als Barkenſtein auf dem fremden Rade die
Flucht ergreift, nehmen Polizeibeamte und
Publikum ſofort die Verfolgung auf. Der
Verbrecher wäre ihnen entkommen, wenn der
Zufall nicht ein Privatautomobil in
dieſem Augenblick an den Tatort geführt hätte,
das von den Beamten ſofort mit Beſchlag
belegt und mit Polizeimannſchaften zur Ver
folgung beſetzt wird. Während dieſes Vor
ganges ſind einige koſtbare Sekunden ver
ſtrichen, in denen ſich eine wilde Jagd
Hinter Barkenſtein entwickelt. Radfahrer und
Fußgänger eilen ihm unter den Rufen:

Mörder, Räuber nach, aber die Entfernung
zwiſchen dem Verfolgten und den Verfolgern
wird immer größer, da der Fliehende ein ge
übter Radfahrer iſt und wohl weiß, daß er
um ſein Lehen rennt. Schon glaubt man
ihn entkommen zu ſehen, da kollidiert er an

einer Staßenbiegung mit einem Sanbwagen
und fliegt im Bogen zur Erde. Näher und
näher kommen die erſten Verfolger, aber kurz
entſchloſſen eilt Barkenſtein zu ſeinem Rade
zurück, richtet es auf, zieht den Revolver, gibt
mehrere Schüſſe auf die Andringenden ab,
ſchafft ſich damit wieder Luft, ſchwingt ſich
nochmals aufs Rad und ſetzt die wahnſinnige
Flucht fort. Noch immer aber bleibt man
ihm auf den Ferſen.

Da wendet er ſich und ſchießt im Fahren
mit rückwärts gewendetem Geſicht ſechs Schüſſe
auf die Nachſtürmenden ab, und eine Kugel
trifft einen 12 jährigen tausſtummen
Knaben in den Unterleib. Der Aermſte
wird ins Hoſpital geſchafft, dort opertert und
verſtirbt in wenigen Stunden, Das Publi-
kum gibt nach dieſen Erfahrungen die Verfolgung
auf und bald iſt Barkenſtein den Biicken ent-
ſchwunden. Schon aber raſt das inzwiſchen
in Bewegung geſetzte Automobil hinter ihm
her. Seine Jnſaſſen ſind gewiß, den Ver
brecher auf der Landſtraße zu erreichen, da die
inzwiſchen telephoniſch verſtändigte Nauheimer
Polizei angewieſen iſt, ihm aus der anderen
Richtung entgegenzurücken. Kurz vor dem
Nauheimer Friedhof wird der fliehende Radler
von dem Automobil aus gefſichtet.
Chauffeur erhält Ordre, ihn eventuell umzu-
fahren, aber als Barkenſtein merkt, daß die
Jnſaſſen des Autos ſeine Verfolgung aufge-
nommen haben, biegt er im letzten Augen
blick von der Landſtraße ab, wirft ſein Rad
zur Erde und flieht auf die Wieſen. Sofort
hält das Automobil, die Polizei ſolgt ihm
und iſt bis auf wenige Schritte nahe ge-
kommen. Da kniet Barkenſtein nieder,
legt an und ſchießt auf die Schutzleute, die
ihrerſeits blank ziehen, und im Sturmichritt auf
ihn eindringen. Ehe ſie ihn aber erreichen, ſetzt
der Verfolgte den Revolver an die Schläfe
und ſchießt ſich eine Kugel in den Kopf, die
letzte, die noch in den Kammern beider Re-
volver enthalten war. Die Beamten treten
hinzu und finden nur noch einen bewußtloſen
Mann, der röchelnd einige Worte vorzubringen
verſucht, die man nicht mehr verſteht. Schnell
wird ein Leiterwagen requiriert, der den Ver
wundeten in das Nauheimer, Krankenhaus
ſchaffen ſoll. Aber ſchon auf dem Wege dahin
nach wenigen Minuten ſtirbt Barkenſtein, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, ohne
ein Wort über die Affäre auszuſagen.

Friedberg, 23. Juni. Die Annahme,
die ſich heute während der Unterſuchung er
gab, daß der Bankräuber, der ſich ſelbſt den
Tod gab, nicht Barkenſtein ſelber, ſondern
deſſen Komplize geweſen ſei, wird dadurch be
ſtätigt, daß ein Gaſt des Hotels, der den
Fremden dort oft ſah, bei der Beſichtigung
der Leiche ſofort erklärte, der Tote ſei nicht
identiſch mit dem im Hotel Abgeſtiegenen,
ferner dadurch, daß die Wirtsleute in der
Nacht von geſtern auf heute hörten, daß je-
mand das Haus betteat, ſich kurze Zeit darin
aufhtelt und dann das Hotel verließ. Man
nimmt an, daß es der frühere Zimmermi ter
und Komplize des Attentäters geweſen ſet.
An dem Toten wurden heute Meſſungen vor
genommen. Sein linker Arm zeigt zwei ein-
tätowierte Flaggen. Jn dem bei dem Toten
vorgefundenen Notizbuch ſind viele Seiten in
hol ländiſcher und engliſcher
Sprache geſchrieben. Jn der Brieftaſche
fand man eine Taunuskarte Frankfurt Fried-
berg Homburg, eine große Anzahl von Damen
photographien und verſchiedene ſorgfältig ein
gewickelte Locken. Jn dem Notizbuch war
auch die Adreſſe des Bankiers Majer aus der
Unterlindau verzeichnet. Die übrigen Adreſſen
waren von Bankiers und Darlehenskaſſen.
Ferner fand man in der Brieftaſche vier
Quittungen über Anzüge, die am 18. Juni
in verſchiedenen Frankfurter Geſchäften ge-
kauft waren. Die Leiche des Erſchoſſenen
wurde in der vergangenen Nacht poltzeilich
bewacht, da man befürchtete, daß der Komplize
den Verſuch machen würde, das Geſicht des
Erſchoſſenen unkenntlich za machen.

Friedberg, 23. Juni. Wie aus Halle
gemeldet wird, iſt polizeilich ermittelt worden
daß in Halle ein Chauffeur Anton Barken
ſtein wohnte, der ſich auf der Polizei als
verreiſt nach dem Harz abgemeldet. Es be
ſteht nun noch die Möglichkeit, daß Barken-
ſtein die Karte, die bei dem Aittentäter gefunden
wurde verloren hat oder, daß ſie ihm geſtohlen
wurde. Der Attentäter würde demnach nicht
Barkenſtein heißen. Die Polizei iſt mit
weiteren Nachforſchungen beſchäftigt. Den
Aufenthalt Barkenſteins, der ſich nach dem

abmeldete, hat ſie noch nicht ermitteln
nnen.

Frankfurt a. M., 23. Juni. Die Frank
furter Polizeibehörden neigen der Anſicht zu,
daß die geſtrige Bombenaffäre in Friedberg

Der

ma dem Anſchtag, der vor etwa vierzehn
Tagen in dem Vorgarten des Bankiers Mater
in der Bock nheimer Landſtraße verlibt wurde,
in Zuſammenhang ſteht. Damals xplodierte
ein Sprengkörper dicht am Hauſe im Vor
garten, ohne allerdings erheblichen Schaden
anzurichten. Es wurde ſoſort gemeldet, daß
ein der Tat verdächtiger Mann, der aus dem
Vorgarten kam, ſich auf ein Fahrrad ſchwang
und raſch davonfuhr, von einem Schutzmann
bemerkt worden war. Leider war die Dunkel-
heit zu groß, um das Geſicht zu erkennen.
Eine zweite Perſon ſoll ſich damals auch zu
Fuß ſchnell entfernt haben. Auch in Frted
berg hat geſtern der Hauptattentäter ein
Fahrrad benutzt, außerdem wurden bei ihm
Papiere gefunden, worin ſich ein Verzeichnis
aller Frankfurter Bankſirmen befindet. Ban-
kier Maier erhielt kurz vor dem Attentat
einen Drohbrief mit der Aufforderung, eine
große Summe Geldes nach Ant vrerpen an
eine beſtimmte Adreſſe zu ſenden. Bei den
Brie ſchaften, die man bei dem Friedberger
Attentäter fand, war auch eben jene Ant-
werpener Adreſſe vermerkt, auch waren noch
Adreſſen verſchiedener Frankfurter Finanziers
angegeben.

Gerichtszeitung.
Halle, 22. Juni. Der 32 jährige Maler Her

mann May in Merſeburg hatte im Februar
ohne Ueberzieher ein dortiges Bockbierfeſt beſucht
und es zu fröhlichem Ende im Beſitze eines Mantels
verlaſſen wollen. Als die Wirtin auf ihn aufmerk
ſam wurde, warf er ſein Beuteſtück zuſammenge-
wickelt auf den Hof. Er iſt ſchon mehrfach vorbe-
ſtraft, auch wegen Glücksſpiels und Bettelns. Vom
Merſeburger Schöffengericht erhielt er wegen des
Manteldiebſtahls drei Wochen Gefängnis. Seine
Berufung gegen dieſe Strafe wurde von der Straf-
kammer verworfen.

Prozeß
Frau v. Schoenebeck- Weber.
Allenſtein, 22. Juni. Nachdem der Zeuge

Pſychiater Dr. v. Schrenk-Notzing über das, was
Goeben ihm über die Jntimitäten ſeines Verkehrs
mit der Angeklagten geſagt, vernommen worden, wird

die Preſſe in dem bisherigen beſchränkten Umfange
wieder zugelaſſen. Dx. v. Schrenk-Notzing fährt in
ſeiner Ausſage fort, zu ſchildern, was Goeben ihm
weiter über die Vorbereitungen zur Tat mitgeteilt
hat. Der erſte Gedanke Goebens ſei auf die
Scheid ung gerichtet geweſen. Frau von Schöne-
beck habe ihm geſagt, es müſſe etwas geſchehen, ſonſt
ginge ſie zugrunde Er habe den Verſuch gemacht,
ihre Lektüre auf ein geiſtig höheres Niveau zu
bringen, aber das ſei ihm mißlungen. Er habe ihr
die Frithjofſage zum Leſen gegeben, ſie habe aber
„Caſanova“ und ähnliche Bücher vorgezogen. Die
Jdee, den Mann durch Arſenik zu beſeitigen, ſtammte
nach ſeiner Ausſage von ihr. Sie habe ſchon vor
ihrer Bekanntſchaft verſucht, ihrem Mann Arſenik
in die Medizin zu ſchütten. Jch gebe, bemerkt der
Zeuge, genau nur das wieder, was Goeben mir ge-
ſagt. Die Jdee der Vergiftung wurde mehrfach er-
örtert. Sie ſoll von ihm verlangt haben, ihr Arſe-
nik zu beſchaffen. Als ſie das Gift hatte, fragte er
ſie, warum ſie die Tat nicht ausgeführt habe Dar
auf erwiderte ſie: Es iſt viel ſchwerer, als ich dachte.
Ich bin furchtbar ſchwach. Ein leiſes Danke aus
dem Munde meines Mannes wirft alle meine Vor
ſätze über den Haufen. Goeben atmete erleichtert
auf, als die Angeklagte dieſes Vorhaben aufgab,
das ihm ungemein ekelhaft erſchienen ſei. Es tauchte
dann die romantiſche Jdee von dem zeugenloſen
Duell auf. Dieſe Jdee ſtammte zweifellos von
Goeben. Er ſagte, daß er ſchon früher eine ſolche
Jdee gehabt habe, denn Goeben war ja ein Phan-
taſt und romantiſcher Schwärmer. Jch habe ihn
von vornherein als eine halbpathologiſche Erſcheinung

betrachtet und auch dieſe Jdee als einen Ausfluß
ſeiner abnormen Beſchaffenheit aufgefaßt. Goeben
ſchilderte nun die Vorbereitung zur Tat. Er ſei
gegen 1 Uhr nach der Schoenebeckſchen Villa ge-
gangen. Viermal ſei er umgekehrt, immer wieder
trieb es ihn zu dem Hauſe zurück. Vor ſ. Das
hat er Jhnen im einzelnen geſchildert, wie es ihn
immer wieder zurückzog Zeuge: Ja, er ſagte,
daß ihm da erſt ſeine Duellidee recht zum Bewußt-
ſein gekommen ſei, aber er ſtand unter der ſuggeſtiv
gefeſtigten Vorſtellung: „Du haſt es unterm Tannen-
baum geſchworen und mußt es ausführen!“ Es
war ihm unſympathiſch, ſeinem Gegner mit der
Maske entgegenzutreten, deshalb habe er die Maske
wieder eingeſteckt. Die Strümpfe habe er ſchon im
November bekommen, um bei dem Duelle im Walde
für die Hunde die Spur zu verwiſchen. Vor ſ.
Sie mußten ihn aber fragen, weshalb er ſie hier
angezogen hat? Da konnte doch nur der Zeck des
Beſchleichens vorliegen. Zeuge: Er hat es mir
ſo geſagt, und ich habe ihn danach nicht gefragt.
Dann ſchilderte er mir genau die Vorgänge, wie ſie
ſchon bekannt ſind. Er wollte mit der Waffe in
der Hand den Major zur Scheidung zwingen, und
wenn das nicht gelänge, ein Duell à deux erzwingen.

Vor ſ. Haben Sie ihm nicht vorgehalten, was
geſchehen wäre, wenn der Major ſich nicht hätte zwingen
laſſen? Er mußte doch auch dieſe Konſequenz
ziehen. Zeuge: Das ſind juriſtiſche Erwägungen,
die ich nicht gemacht habe, da ich ja nur ein Gut-
achten zu erſtatten hatte. Jch habe das Ganze als
den Ausfluß der Jdee eines halbkranken Menſchen
gehalten. J.-R. Sello: Damit erklären Sie
wohl auch, weshalb er nicht die äußerſten Konſe-
quenzen gezogen hat, wie es ein normaler Menſch
tun würde? Zeuge: Ja. Er erklärte mir, er
wolle keinen unbewaffneten Gegner haben. Es ent-
ſprach das ſeiner ritterlichen Jdee, er wollte gleiches
Recht für beide, Mann gegen Mann ſollten ſie
kämpfen. Vorſ.: Sind das ſeine Worte geweſen,
die Sie in Jhrem Gutachten wiedergeben: „Er wolle

kämpfen um die geliebte Frau Zeuge: Ja, das

h

ſind genau ſeine Worte. Er ſchilderte mir dann die
weiteren Vorgänge ſo, wie er ſie vor dem Unter
ſuchungsrichter angegeben hat. Der Major trat
ihm auf der Schlaſzimmerſchwelle entgegen. Goeben
wollte ihn anrufen, aber da hatte der Major ange-
legt, und er habe den Schuß auf zwei bis drei
Schritte Entfernung abgegeben. Goeben wollte ihm
zuvorko men und habe da ſofort geſchoſſen. Jch
hatte die Ueberzeugung, daß er bei der großen Uebung,
die er beſaß, automatiſch losgeſchoſſen hat. Jch
fragte ihn, was er getan hätte, wenn der Major
nach dem erſten Schuß nicht tot geweſen wäre;
darauf ſagte er: „Wenn die erſte Kugel nicht ge-
troffen hätte, dann hätte ich ihm den Fangſchuß ge
geben.“ Vorſ.: Hat er Jhnen das wörtlich ge
ſagt? Zeuge: Ja, dieſen Ausdruck habe ich als
ein ganz beſonderes Zeichen großer Roheit empfunden.
Goeben ſagte weiter, die Tat habe ſo, wie ſie ſich
abgeſpielt habe, nicht ſeinen Jntentionen
entſprochen, weil er keinen Meuchelmord be-
gehen wollte, ſondern einen ritterlichen Kampf.
Vorſ.: Wie war ſein Verhalten nach der Tat?
Zeuge Sein Verhalten nach der Tat beruhte auf
der vor herigen Vereinbarung mitder Angeklagten. Man habe einen Selbſt
mord oder einen Einbruchsdiebſtahl vortäuſchen
wollen. Beide Ideen ſollen zwiſchen ihnen erörtert
worden ſein. Welche Jdee nun genommen wurde,
war ja ſeine Sache. Angekl. Frau Weber: Jch
möchte erneut betonen, daß niemals ſolche Erörte-
rungen ſtattgefunden hatten. Wenn ſolche Erörte-
rungen ſtattgefunden hätten, hätte er mir ja nach-
her nicht zu ſchreiben brauchen. Zeuge Jch kann
es mir nur damit erklären, daß er kein normaler
Menſch war und kopflos gehandelt hat. Nach der
Tat hatte er das Gefühl der Erleichterung, weil er
ein gutes Werk getan zu haben glaubte. Er empfand
weder Reue noch irgendwelche Erregung. E hatte
das Gefühl, die Frau von dieſem ſchrecklichen Manne
befreit zu haben.

Kleines Fenilleton.
Vom eigenen Hund zerfleiſcht. Ein

ſchwerer Unfall trug ſich in Schlangen-
b a d im Taunus zu. Cin der Frau von
Kroſigek gehöcriger ſtarker Dobermann-
hund warf ſich ohne jegliche Veranlaſſung
auf ſeine Herrin und zerfleiſchte ſie an der
Schulter und Bruſt. Als die Schweſter der
U. berfallenen, Frau v. Knebel, ihr zu
Hilfe eilte, wandte ſich das wütende Tier ihr
zu und zerfleiſchte ſie am ganzen Körper in
der furchtbarſten Weiſe. Erſt als der Sohn
der Frau v. Knebel zu Hilfe kam, ließ das
Tier ab und. wurde in ein Zimmer einge-
ſchloſſ n. Auf Veranlaſſung des Arztes wurde
das Tier ſofort getötet und der Kopf nach
Schwalbach zur Unterſuchung auf Tollwut
geſchickt. Die beiden Damen liegen ſchwer
verl tzt danieder. Frau v. Kroſiak, eine
geborene Freiin Helene v. Seckendorff, iſt die
Gattin des in Wiesbaden im Ruheſtand
lebenden Generalleutnants v. K.

Exploſion auf einem ruſſiſchen
Dampfer. Aus Jenotajewsk wird ge
meldet: Auf dem Dampfer „Ruſſi“ der Niſhe-
gorodetz- Geſellſchaft explodierte ein Dampf-
rohr. Ein Hetizer erlitt tödliche Brandwunden.
Unter den Paſſagieren vierter Klaſſe entſtand
eine Panik. Als ſie ſich eines Rettungsbootes
bemächtigen wollten, brach das Geſtell, und
das Boot fiel ins Waſſer. Die Jnſaſſen
ſprangen in den Fluß, und mehrere ertranken.
Sechs Leichen ſind bereits geborgen,

Elektriſche Schuellbahn Köln-Düſſel
dorf. Es beſtätigt ſich, daß die Gründung
einer Geſellſchaft zu Bau der elektriſchen
Schnellbahn Köln--Düſſeldorf mit einem
Kapital von 12 Millionen Mark in dieſen
Tagen in Berlin erfolgen wird. Beteiligt
ſind zu gleichen Teilen die Allgemeine Elek-
trizitäts Geſellſchaft und die Frma Siemens-
Schuckert, die gemeinſam den Bau ausführen
werden.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Halle, 23. Juni. Ueber 1500 Studierende
der Univerſität faßten in einer vom All-
gemeinen Studentenausſchuß einberufenen
Verſammlung eine Reſolution zur
Enzyklika. Jn ihr wird erklärt, daß
die Verſammelten ſich im Eintreten für den
Frieden unter den Konfeſſionen einig wiſſen
mit dem katholiſchen König von Sachſen.
Selbſt wenn wirklich ein Augenblickserfolg
infolge des öffentlichen diplomatiſchen Vor
gehens der preußiſchen Regierung vorliegen
ſollte, ſeien jedoch für die Zukunft keine
Garantien gegeben. Das könne die
akademiſche Jugend und damit die in Zu-
kunft führenden Kreiſe des deutſchen Volkes
nicht befriedigen.

Berlin, 24. Juni. Der Bankbeamte
Stock war in der letzten Nacht vom Schle-
ſiſchen Bahnhofe abgefahren in der Meinung,
der Zug werde in Lichtenberg halten. Dies
war nicht der Fall. Als Stock ſeinen Jrrtum
einſah, ſprang er aus dem Zuge und verun
glückte tödlich. Er war den erlittenen Ver
letzungen bereits erlegen, als ihn Bahnbeamte
auffanden.
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e c e 1eum Rinderſesf.
Weisse Anzüge Tennis- Anzüge Kieler Blusen

mit und ohne blauen Matrosenkragen. mit und ohne Plauen Kragen weiss und farbig in nur waschechten

Kieler Form Stoffen,von m an. von 2 h an
Wasch-Auzüge Wasch- Blusen Wasch- Hosen

in weiss und blau mit und ohne

Leibchen

von n. an. von 45 an von 45 r
Grösste, Auswahl. Billigste Preise.

T

S. Weiss, Merseburg.

mit und ohne Matrosenkragen in weiss und farbig

3

Grösstes Spezialgeschäft für J Herren- und Knaben-Moden. den

Mitglied des Merseburger Rabatt-Spar- Vereins. (1446 3
Das Schuhwarenlager Tivoli Theater wird i ir den ſüdüihen Zeil der Prorin Suhf e u 7

Kari Aesselvarth, ſel pul 19 e bend, 25 Auf 8 eingeführter, tüchtiger
10e Sonnabend, 25. Juni, ufangempfiehlt zum bevorſtehenden Halbe Preiſe! General- Agent gesucht.

er eſen achle Il agSchußwaren aller Art J Kit-5teidelberg. e n m ger nen mee Bee z
in nur gediegenen, bewährten Fabrikaten. Schau'pieliwö Akten r. Mey rFörſter. j einreichen. e

Beste Bezugsquelle m eſtrickt, Triko- anLe Sy (1429 Bin auf ca. vier Wochen rer de Untertaillen van acStrassen-, Haus-, Sport- und Reiseschuhe. verreiſt. Die Herren zum Schlachten n, G e Varia. m
n ehn6 l A Dr. Mummeſthey. Wieler Keller. g Vauern- Verein nCotal Ausverkauf Brandt Merſeburg und lngegend.Schüt caao j Siehlenkutschgeschirr Friſch eingetroffen. Shilene der land wirtſchaftlichen ehaltes Schützenhaus. g iſt billig zu verkaufenv. (1439 Ia Reh- R gegen Blätter Kreisvertretung für den Kreis Merſe der

p u. Kochſleiſch, burg iſt an alle unſere Mitglieder libeSonnabend letzter Tag! C. Kecken, junge Gänſe, Enten, Hähnchen, ne n ladung ergangen zum nut
Sattl“meſſter. e n ersten Iandwirtschaftlichen 11h Kreistag in Lauchstedt obet neue Vollheringe, et F neue ſaure Gurken am Sonntag den 26., Jumi er,, ſchn 34 S n ff. Ci St zu dem alle Mitglieder nebſt Ange-i Garten Geräte C. F. V Gister, Merseburg Gartenmöbel ſeinen à Sia 5 Pſ. 20 igen dafertzen Vereine des r

h ienhbanadturg,- (1020 empfiehlt (1448 Dei er rirbrrg d r met wirtſchaftskamme- er kovinz
Emil Wolf ßossmarit. Sanfen angeſhioſſen in), Heladen

n ſind Tagefordnung:i I. tag S O. 1. Zuſamm nkunft im Badereſtau geſebſt all ör, Gas rar t zu L. u ſt dt um 2 Uhr. lern wie in r ren (Abfahrt Bahnhof Merſeburg dh n ö e ſ ö Selbige kann ſofort bezogen werden. 2 Wepaauever Land wi tſchaft da

J 1444) Roßmirkt 13. h h dlichen Verſuchs wirtſchaft ei u h denen e Wie ſogi orfte ien -Anzeigen. verſtöndi Fü Al fbru en a m 48 n S J H 5 44 Sonntag, den 26 7 (5. aus 3 e r e es tl Gelam ne an en ie dal ar vie 3. Gemeinſames Asendbrot im kgl g'oßen Saale des Badereſtau oi des es t Dom. Worn, Uhr Kaſtor Barthold. ranſs um 6 Uhr (Couvert erſſt 9 m en ten agers e S r 2 M.. oh e Weinzwano). el Zorm. r intar-Goresdtnſt). Jm Gorten des Reſtaurants findet eibeginnend am 24. Juni C. de eng Vorm. gonzert ſtatt. u bei Abends 8 Uhr: Jungfrauen Verein, Der Vorstand. ſinl Die Preise sind erheblich herabgesetzt, es bietet sich infolgedessen eine selten Seffnerſtr. deh günstige Kauf gelegenheit zur Beschaffung aller Art: Stadt Jrip e r g. lieh L b h J meyer. Vorm. 11 Uhr Kinder 2eitwäsche, Tischwäsche, Bettwäsche, Küchemwäsche, Gardinen, r v

n 9 Altenburg. V üh Tricotagen, Oberhemden, Steppdecken, Badesachen etc. e e Denen n da.

i oe n r.i M h itag, d ih h Weddy-Pömicke Mersehll9,

n e im Augarten9 0 0 kl. Ritter Str. 4. r Le pzi1/, 2 r:(1412 Fruhmeſſe i hr mit e
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 UhrHeute Sonnabend nachm. Beichtgelegenheit. und feinsteStrümpfe alleS Schlachtefest Makulatur Strümpfe aller rt terte u S
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Richard Tepper, Neumarkt 45. zu haben in der Kreisblatt-Druckerei. Sand 22 pt. r
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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